
bischotfs jener bayrıschen Dıiözese, Kar'! Flügel, Mıt- fecm die Sorge das Recht auf Leben, dıe Verteidigunggied der katholischen Delegatıion. Die jüdische Seıite hıelt der Famlılıe und der Kampf dıe Drogensucht.
$ für sınnvoll, in Deutschland » nach allem W as (In Christ In der Gegenwart 33/8]1, Freiburg Br.,In diesem Land seliner NS-Regierung VOT und wäh-
rend des Weltkrieges geschah. / wel Hauptthemen bıl- Johannes Paul 11 empfing In Privataudienz dendeten den Kern der Darbietungen un Diskussionen IM israelıschen Aussenminister ShamırLaufte der Konferenz: Religionsfreiheit und Erziehung
ZUuU Dıalog 1n eıner pluralıstischen Gesellschaft. Jede SEe1- Papst Johannes aul I hat 1Im Vatıkan den ısraeliıschen

Aussenminiıster Shamir in Privataudıenz empfangen. Beıwar aufgefordert, ıe einzelnen Themen A4us$s ihrer Per-
spektive einzutühren. Der Austausch War reichhaltig und der Begegnung, dıe auf Inıtiatıve sraels zustande kam,
anregend. Auch dem Problem des wiederautflebenden An- wurde VOrT allem die Zukunft der heiıligen Stätten 1ın

Jerusatem gesprochen. Der Vatıkan hat sıch mehrtach da-LSeM1tISMUS wurde einıge eıt gewidmet. Auf dem Pro-
stand auch 1ne Pılgerfahrt zu ehemaligen Kon- für eingesetzt, dass der Zugang den heiligen Stätten Je

zentrationslager Fiossenburg nahe der tschechischen rusalems internationaler Kontrolle gesichert werde.
(srenze MmMiıt einem Augenblick der Stille Wıe üblıch WUuT- Das stiımmt nıcht mıt der israelıschen Auffassung übereın,
de Ende der Tagung e1n Pressekommuniqu& herausge- der bestehende freie Zugang den Heılıgen Stätten für

alle Religionsgemeinschaften reiche AUSgeben.
Die Kkommıiıssıon versucht, auernde Kontakte ZW1- (In Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 6, 73

schen den Iokalen un regionalen Kommıissi:onen un Be- (srusswort Weıhbischof ar| Flügel;auftragten der jüdısch-christlichen Beziehungen 1Im Um -
teld der katholischen Kırche autrechtzuerhalten. Es g1bt Regensburg, Zur Einweihung
eınen ständiıgen USss VO  — Briefen und Informationen, dıe der restaurlerten Synagoge In Floss
sowochl| Verbesserungen als auch dıe Schwierigkeiten eiıner November 38solchen Beziehung aufzeıigen. Man sollte auch teststellen, Gerne komme ich einem Auftrag nach:dass sich nach der W ıahl VO: Papst Johannes Paul I8 das
iInteresse intensıiviert hat; dıes geht welıt, dass die KOom- Ich darf dem Landesverband der Israelıtischen Kultusge-
M1SsS1ON sehr häufig Anfragen VO. jüdıschen Persönlich- meınden 1n Bayern w1e auch der Marktgemeıinde Floss dıe

herzliıchen Glückwünsche der bayerischen Bischöfe über-keiten entgegennımmt entweder VO  u Rabbinern oder
Lalien Cıe päpstlichen Generalaudienzen teilzuneh- mıitteln. Die Bischöfe freuen sıch MIt Ihnen, Cdass auf

Anregung un mıt Hılfe höchstverantwortlicher staatlı-INnCN wünschen. [)as Treffen Mit jüdischen Repräsentan-
ten 15t ınzwıschen auch allgemeın üblich geworden für dıe cher tellen w1e der Marktgemeinde Floss möglıch OI-
Auslandsreisen des Heılıgen Vaters.* den iSt, diese Synagoge als Kunstdenkmal unserer Heımat

erhalten. Vor allem aber wırd unsceren jüdischen Mıt-In der Reihe der SOgENANNLEN »Koordinations«- l’agun-
SCT, dıe hıin un wıieder zwıschen dem Sekretarıat ZUur bürgern. ıhr 1n jener schrecklichen Pogromnacht dem
Förderung christlicher Einheit und den Sekretären der Greue] der Verwüstung Zzu Opfer gefallenes Gotteshaus

wıeder zurückgegeben. Die Bischöfte wünschen, dass Nu  —Römischen Kurie Dicasterija abgehalten werden, War 1ne
Zusammenkunft (26 Jun!ı den Aktıivıtäten der Kom:- In dıiesem Gotteshaus ımmer wıeder Jüdısche Beter mi1t

dem Psalmisten sprechen können: »Ich aber werde jubelnMISSION gewıdmet. Der ekretär erstattete Bericht über
dıe Tätigkeiten der Kommiıssıon seIt der etizten Tagung für ımmer; dem Gott Jakobs 111 ich sıngen und spielen«
dieser Art 19/4 Anschliessend wurden mehrere Fragen (Ps 174| 10)

Mır se1 FESLALLEL, nachdem ıch die Predıigt ZUT Sonn-über verschliedene Aspekte jüdısch-katholischer Beziehun-
SCH gestellt, VOr allem, weıl S1C allgemeıne Seiten PAStLOra- LaAgsMESSEC, dıe dieser Weihestunde VOTrauspcgangen ISt,
ler Arbeıt oder dıe VO  n der Dicasteria während der Sit- mıt einem Gebet für die Juden ausklingen lıess, meın

Girusswort 1n dieser Feıier mıt eınem Gebet AuUS der Lıtur-ZUNS aufgeführten besonderen Aufgaben berühren.
Eın wichtiger Teıul der ınternen Arbeıt der Kommlıissıon g1€ der Osternacht beginnen: »Gott, deıiıne uralten

under leuchten noch ıIn uUnNnsercnN Tagen Gib, dass allemıt ıhren Konsultoren, besonders MI1r den 1n Kom Resi-
Menschen Kınder Abrahams werden un ZUur Ur desdierenden, galt dem identifizieren un dem tudıum biblı-

scher und theologischer Fragen, dıe sıch durch dıe Bezie- auserwählten Volkes gelangen.«
Unser Bıschof Rudaoltf hat VO:  3 dıesem Gebert PESABLL: »Inhungen Zzu Judentum tellen un NUuUI In mehreren Bü-

chern un Artıkeln unterschiedlicher Qualität Aiskutiert ıhm 15t ohl das Tiefste und Umfassendste AaUSSCSPIO-
chen, w as Man über Judentum un Christentum SCHwerden. Das Ziel dieser 1n der Stille verfolgten Arbeit ISt, kann«)l.weıt W1€E möglıch bei der richtigen Fragesteilung un

Klärung Olcher Frragen helfen. Fın Crusswort lässt keinen KRaum, dieses Tieftste un
Umfassendste auszuloten. Zu WE Gedanken wurde ichf£

» ott, deine uralten Wunder leuchten noch 1ın unsecren

Tagen.«Vatıkan Rabbinische Weiısheit bestärkt dıe en 1m Glauben, dass
a) Papst Johannes Paul 11 sprach miıt römischen jedesmal;, wenn sıch zehn Israelıten 1ın einer Synagoge

zu Gebet versammeln, die Gottesherrlichkeit ıh-Juden
NIl weilt; denn heıisst IM Psalm »(Gott esteht ın der Ge-Während eines pastoralen Besuchs In der römischen In- meınde (GOttes« (Ps 82,1) Eıiner der (seistesmänner sraelsnenstadt trat Papst Johannes Payul mIL Vertretern der Sagl »Sooft du ın eiıner 5Synagoge stehst, steht derjüdiıschen Gemeinde Roms un dem Oberrabbiner Flio Allheilige bel dır«? Wır Christen wollen uns freuen, dassToaff zusammen. Der Papst erinnerte in einer kurzen An-
unsercn jüdıschen Mitbürgern DU  > wieder ıhr Haus offensprache dıe Leiden der en im etzten Weltkrieg un!

Rudolt Graber, (3rüsswort eım Empfang des Vatikanischen Verbin-SEINE langjährıge Freundschaftt mı1t einem Jüdıschen dungskomitees zwıschen Kırche und Judentum m Reichssaal Kegens-Landsmann. Toaft rückte se1ine Freude über diıe TICUH® g-
festigten Beziehungen zwıischen der katholischen Kıiırche burg 24 Oktober 979 (Vgl FrKu XAXI/1979, G4 f.)

Vgl AaZzu Kurt Hruby, Die ynagoge, Geschichtliche Entwicklung e1-
und dem Judentum aus Beıden yemeinsam sl ande- ner Institution Zürich /5

bischofs jener bayrischen Diözese, Karl E. Flügel, Mit-
glied der katholischen Delegation. Die jüdische Seite hielt 
es für sinnvoll, in Deutschland zu tagen, nach allem was 
in diesem Land unter seiner NS-Regierung vor und wäh-
rend des 2. Weltkrieges geschah. Zwei Hauptthemen bil-
deten den Kern der Darbietungen und Diskussionen im 
Laufe der Konferenz: Religionsfreiheit und Erziehung 
zum Dialog in einer pluralistischen Gesellschaft. Jede Sei-
te war aufgefordert, die einzelnen Themen aus ihrer Per-
spektive einzuführen. Der Austausch war reichhaltig und 
anregend. Auch dem Problem des wiederauflebenden An-
tisemitismus wurde einige Zeit gewidmet. Auf dem Pro-
gramm stand auch eine Pilgerfahrt zum ehemaligen Kon-
zentrationslager Flossenburg nahe der tschechischen 
Grenze mit einem Augenblick der Stille. Wie üblich wur-
de am Ende der Tagung ein Pressekommuniqu herausge-
geben. 
5. Die Kommission versucht, dauernde Kontakte zwi-
schen den lokalen und regionalen Kommissionen und Be-
auftragten der jüdisch-christlichen Beziehungen im Um-
feld der katholischen Kirche aufrechtzuerhalten. Es gibt 
einen ständigen Fluss von Briefen und Informationen, die 
sowohl Verbesserungen als auch die Schwierigkeiten einer 
solchen Beziehung aufzeigen. Man sollte auch feststellen, 
dass sich nach der Wahl von Papst Johannes Paul II. das 
Interesse intensiviert hat; dies geht so weit, dass die Kom-
mission sehr häufig Anfragen von jüdischen Persönlich-
keiten entgegennimmt — entweder von Rabbinern oder 
Laien — , die an päpstlichen Generalaudienzen teilzuneh-
men wünschen. Das Treffen mit jüdischen Repräsentan-
ten ist inzwischen auch allgemein üblich geworden für die 
Auslandsreisen des Heiligen Vaters .' 

6. In der Reihe der sogenannten »Koordinations«-Tagun-
gen, die hin und wieder zwischen dem Sekretariat zur 
Förderung christlicher Einheit und den Sekretären der 
Römischen Kurie Dicasteria abgehalten werden, war eine 
Zusammenkunft (26. Jtini 1979) den Aktivitäten der Kom-
mission gewidmet. Der Sekretär erstattete Bericht über 
die Tätigkeiten der Kommission seit der letzten Tagung 
dieser Art 1974. Anschliessend wurden mehrere Fragen 
über verschiedene Aspekte jüdisch-katholischer Beziehun-
gen gestellt, vor allem, weil sie allgemeine Seiten pastora-
ler Arbeit oder die von der Dicasteria während der Sit-
zung aufgeführten besonderen Aufgaben berühren. 
7. Ein wichtiger Teil der internen Arbeit der Kommission 
mit ihren Konsultoren, besonders mit den in Rom Resi-
dierenden, gilt dem Identifizieren und dem Studium bibli-
scher und theologischer Fragen, die sich durch die Bezie-
hungen zum Judentum stellen und nun in mehreren Bü-
chern und Artikeln unterschiedlicher Qualität diskutiert 
werden. Das Ziel dieser in der Stille verfolgten Arbeit ist, 
so weit wie möglich bei der richtigen Fragestellung und 
Klärung solcher Fragen zu helfen. 

S. o. S. 3 ff. 

3 Vatikan 

a) Papst Johannes Paul II. sprach mit römischen 
Juden 

Während eines pastoralen Besuchs in der römischen In-
nenstadt traf Papst Johannes Paul II. mit Vertretern der 
jüdischen Gemeinde Roms und dem Oberrabbiner Elio 
Toaff zusammen. Der Papst erinnerte in einer kurzen An-
sprache an die Leiden der Juden im letzten Weltkrieg und 
an seine langjährige Freundschaft mit einem jüdischen 
Landsmann. Toaff drückte seine Freude über die neu ge-
festigten Beziehungen zwischen der katholischen Kirche 
und dem Judentum aus. Beiden gemeinsam sei unter ande- 

rem die Sorge um das Recht auf Leben, die Verteidigung 
der Familie und der Kampf gegen die Drogensucht. 

(In: Christ in der Gegenwart [33/8], Freiburg i. Br., 7. 1981) 

b) Johannes Paul II. empfing in Privataudienz den 
israelischen Aussenminister Shamir 

Papst Johannes Paul II. hat im Vatikan den israelischen 
Aussenminister Shamir in Privataudienz empfangen. Bei 
der Begegnung, die auf Initiative Israels zustande kam, 
wurde vor allem um die Zukunft der heiligen Stätten in 
Jerusalem gesprochen. Der Vatikan hat sich mehrfach da-
für eingesetzt, dass der Zugang zu den heiligen Stätten Je-
rusalems unter internationaler Kontrolle gesichert werde. 
Das stimmt nicht mit der israelischen Auffassung überein, 
der bestehende freie Zugang zu den Heiligen Stätten für 
alle Religionsgemeinschaften reiche aus. 

(In: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 56, 7. , 3. 1981) 

4 Grusswort Weihbischof Karl Flügel, 
Regensburg, zur Einweihung 
der restaurierten Synagoge in Floss 
am 9. November 1980 
Gerne komme ich einem Auftrag nach: 
Ich darf dem Landesverband der Israelitischen Kultusge-
meinden in Bayern wie auch der Marktgemeinde Floss die 
herzlichen Glückwünsche der bayerischen Bischöfe über-
mitteln. Die Bischöfe freuen sich mit Ihnen, dass es auf 
Anregung und mit Hilfe höchstverantwortlicher staatli-
cher Stellen wie der Marktgemeinde Floss möglich gewor-
den ist, diese Synagoge als Kunstdenkmal unserer Heimat 
zu erhalten. Vor allem aber wird unseren jüdischen Mit-
bürgern. ihr in jener schrecklichen Pogromnacht dem 
Greuel der Verwüstung zum Opfer gefallenes Gotteshaus 
wieder zurückgegeben. Die Bischöfe wünschen, dass nun 
in diesem Gotteshaus immer wieder jüdische Beter mit 
dem Psalmisten sprechen können: »Ich aber werde jubeln 
für immer; dem Gott Jakobs will ich singen und spielen« 
(Ps 75 [74] 10). 
Mir sei es gestattet, nachdem ich die Predigt zur Sonn-
tagsmesse, die dieser Weihestunde vorausgegangen ist, 
mit einem Gebet für die Juden ausklingen liess, mein 
Grusswort in dieser Feier mit einem Gebet aus der Litur-
gie der Osternacht zu beginnen: »Gott, deine uralten 
Wunder leuchten noch in unseren Tagen ... Gib, dass alle 
Menschen Kinder Abrahams werden und zur Würde des 
auserwählten Volkes gelangen.« 
Unser Bischof Rudolf hat von diesem Gebet gesagt: »In 
ihm ist wohl das Tiefste und Umfassendste ausgespro-
chen, was man über Judentum und Christentum sagen 
kann«'. 
Ein Grusswort lässt keinen Raum, um dieses Tiefste und 
Umfassendste auszuloten. Zu zwei Gedanken wurde ich 
angeregt. 
»Gott, deine uralten Wunder leuchten noch in unseren 
Tagen.« 
Rabbinische Weisheit bestärkt die Juden im Glauben, dass 
jedesmal, wenn sich zehn Israeliten in einer Synagoge 
zum Gebet versammeln, die Gottesherrlichkeit unter ih-
nen weilt; denn es heisst im Psalm: »Gott steht in der Ge-
meinde Gottes« (Ps 82,1). Einer der Geistesmänner Israels 
sagt sogar: »Sooft du in einer Synagoge stehst, steht der 
Allheilige bei dir« 2 . Wir Christen wollen uns freuen, dass 
unseren jüdischen Mitbürgern nun wieder ihr Haus offen 

1  Rudolf Graber, Grusswort beim Empfang des Vatikanischen Verbin-
dungskomitees zwischen Kirche und Judentum im Reichssaal zu Regens-
burg am 24. Oktober 1979. (Vgl. FrRu XXXI/1979, S. 94 f.) 

Vgl. dazu Kurt Hruby, Die Synagoge, Geschichtliche Entwicklung ei-
ner Institution (Zürich 1971) 75 f. 
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steht, in dem den Versammeltrten immer ne  — diıe Nıe wıieder: Verfluchte Synagoge!Gottesherrlichkeit weılt. Di1e Rolle des Judentums 89 der Geschichte des(JoOttes uraltes Wunder seines »Ich bın Del euch« mÖöge
hıer Izeit autleuchten. Oberammergauer Passıonsspiels*
in dieser Stunde, da WIT C hrısten der Aast des Von Stephan Schaller OSB, Kloster Ettal
Greuels der Verwüstung, der auch diese ynagoge zZzu

Opfter gefallen ISt, Haupt senken, fliesst un au
fur Diskussion ber das »Oberammergauer Passıonsspiel« enınehmen Wır
mıt freundlicher Genehmigung der Redaktion ‚Schönere Heimat: FErbedem jüdischen Glauben eın Irost Ruchlose Hände und Gegenwart«”, 69 Jg., Vierteljahr/Hett (München

konnten dieses Gotteshaus ‚War plündern un zerstören. 23897297 und des Verfassers nachstehenden Beitrag und bringen Iın Er-
Eınes konnten SIC nıcht: SIC konnten diesem Ort seine anzung azu die Rezension VO'  3 DPeter Fiedler ber die Veröffentlichung

VOo  — Swiıdler Sloyan (S 109) Der Beitrag VO! ”ater StEe-Heiligkeit nıcht nehmen?. phan Schaller OSB beleuchtet auch die Entwicklungen des Spieltextes.Auch dieses Wunder des Allheiligen leuchtet diesem Der Vorwurt »der grössten Intoleranz« Rabbiner Marc T anen-
Tapy auf. FEr se1 gepriesen, weıl solche Wunder TIut aum (S 292) ist angesichts des Verhältnisses VONn Christen und Juden
Wır Katholiken beten: »Gott, 1D, dass alle Menschen verfehlt, und 1€e6 nıcht zuletzt aufgrund des Festhaltens eıner Spiel-

konzeption, die die Forderungen des 1948 Vatıkanums allzu lange L11UTKıinder Abrahams werden und zur Würde des auserwähl- zureichend eachtet hat. Deshalb ISst Pater Schallers Forderung, »I1N11AaIl
ten Volkes gelangen.« soll Oberammergau jetzt In uhe AaSsSCN« (S 292), unverständlich; zumal
Am Beispiel der alten Flosser jüdischen Gemeinde können Pater Schaller selbst abschliessend teststellt: » Die Alternatıve heisst nıcht,

zurück 750 der zurück 1860, oöndern 1ns Jahrhun-WIr die Würde dieses Volkes ersehen.
In den Eersten Jahrzehnten nach 1654 hatte hıer nNnu  — eın Eert« (Anm. Redaktion r.
ınd jeder Jüdischen Familıe das Recht, sıch auch NZU- » Verfluchte Synagoge!« rief VO  . 1811 HIS 1960 Judas auf
sıedeln. Andere uUussten abwandern. So blieb dıe (Gemeinn- der Oberammergauer Freilichtbühne, als späat eIn-
de zahlenmässıg klein Aber diese weniıgen Juden hatten sah, Was miıt dem Verkauf selInes Meısters den Ho-
dıe Kraft, allergrössten persönlıchen Opfern iıne hen Rat angerichtet hatte. TSt 970 wurde dieser anstO-
Synagoge bauen. 1 Diese hatte, wıe jede Synagoge, ine ssige Ruf abgeschwächt in » Verfluchte Pharıiısäer'« 980
doppelte Aufgabe: wurde endlhich ersatzlos gestrichen.

Sie WAar Versammlungsraum der Jüdischen (GGemeinde Warum wurde gerade Oberammergau In Uunserem Jahr-
Zzu Hören der VWeıisungen (Jottes und ZUuU obpreıis hundert dıe Zielscheibe massıver Krıitik un unermüdlı-
(jottes. cher Angriffe VO  - selten Jüdıscher Organısationen, beson-
Sje Walr aber auch Ort der Stärkung un Bereitung ders US den USA>? Weil] das berühmteste aller Passıons-
Zu Opfer* spiele besitzt? Das spielt ohne Z weıtel mıt, denn (O)beram-

ÜUas IST doch, wa jedem Menschen w1€e jedem olk INCIBAU zıeht besonders viele Zuschauer 4US angelsächsi-
Ur o1ibt schen Ländern Nun ILINN WISSEN, dass ın New

Auf (Jottes Weıisung hören und S1E befolgen. ork Cıty dıe grösste Judengemeinde der Welt ıhren SItZ
Gott, den Eınen un Eınzıgen preisen. hat un mML 2, Miılliıonen fast eın Vıertel der (esamtbe-
Für den Glauben CGott azuch Optern ZeugnIis völkerung 1usmacht. In diesem Schmelztiegel der Rassen
ablegen geht S} E aber nıcht 3 sondern stellt eın ın sıch BC-

UDiese Würde WAar der jüdischen Gemeinde, die hıer schlossenes Potentıial dar, das In Politik, Wıirtschaft und
prachtvoll blühte, eıgen. Ihr Vorsteher konnte eshalb IM Kultur niıcht weniıge Schlüsselstellungen innehat, Wa _

Jahre 1934, als INnan schon schlimmem Wetterleuch- dererseıts wıieder einen spürbaren Antsemitismus hervor-
ruft. Letzterer seine Krafrt ımmer wieder A4USs demten den 250 Geburtstag der Gemeinde feierte, k4 »E s

WalT eın langer Weg, durchtränkt VO  — Iränen un: Leid, Besuch des Oberammergauer Passıonsspieles. Insotern
aber ML dem unbeugsamen VWıllen, durchzuhalten 1im interessierten andere Passıonsspiele, dıe keinen solchen
Glauben URnSCICI Vätere). ınternationalen Rang erworben haben, nicht, auch WENN
Nur allzu viele uUuNSCIECS Volkes haben dıese Würde unserer S1€ ın ıhren Aussagen gegenüber dem Judentum nıcht
jüdischen Miıtbürger nıcht sehen wollen. (Jo0tt möge uns$s nıger verletzend
VOrTr solcher Blindheit der Herzen bewahren und uns auch Erschwerend kommt hinzu, dass der rassısche un: polıtı-
Mut machen, die Schuld Jener Frevler sühnen. sche Antısemitismus des Dritten Reiches (der chemisch
Wır Christen ollten nıcht Nur beı uUNSCren ÖOsternacht- eın VO  } jedem Christentum war) einer unvorstellbar
tejern inständıg beten: »Gott, 91b, dass alle Menschen grauenhaften »Endlösung der jüdischen Frage« ansetzie,
der Würde gelangen, WIE Abraham ML unbeugsamem die den eutschen Namen seither schwer belastet. Adolf
Wıllen im (Glauben durchzuhalten.« olches Beten würde Hıtrler hat 930 ohne STOSSCS Autfsehen das Oberammer-
un auch Krafr vermitteln, der Vergangenheit redlich ins au Passionsspiel esucht unı:! dann MIL
Auge schauen, S1Ee N einem Verständnıs tür das den Bayreuther Festspielen 1Im » Völkischen Beobachter«
Judentum verarbeıten un in gegenseltiger Achtung als eiınen weltweıten Beweıs fu r die kulturelle öhe des
gemeinsam mıit uUunseren jüdıschen Mitbürgern AUS verwu- eutschen Volkes gepriesen. Als 034 das Passionsspiel
steftfen den den Weg des Friedens gehen eın zweltes Mal besuchte, 19198 als Reichskanzler, dekre-
Eın schönes Stück dieses eges wurde hier durch dıe Re- tierte ‚War gegenüber widerstrebenden Parteidienststel-
novierung der Synagoge aufgetan. Juden und Christen len » Das Spiel bleibt erhalten«, aber sah bereıits das
können wiırklıich Je iıhren heiligen Orten w1€e auch hbel propagandaträchtige Getälle zwıschen dem ehrenhaften
Gemeinschaftsfeiern heten: Römer Pılatus un: dem minderwertigen Mischmasch des

»An unNn$s 1St CS, den Herrn preisen jüdischen Volkes, wWwIeE spater ın seinen » Tischgesprä-
Er ISt Gott, keiner on chen« ausdrückte. Das Drıitte Reich ging n  » Oberam-
W ıe geschrieben stehrt ın der IThora ‚König bleibt INCISAU überlebte und hıelt sıch zäh das alte Gelübde-
ın Weltzeıt un Ewigkeit: spiel, taub für alle Kritik, die IMI siıchtlıchem Crescendo

Vgl azu Kurt Hruby 73 einsetzte.
4  4 AaZzu Jacob Soetendorp, Symbolik der jüdischen Relıgion (Gütersloh Da stellte sich eın welteres Weltereignis Oberammergau

102
Festschrift ZUT 1000-Jahrfeier der Marktgemeinde Floss. ıIn den Weg das I1 Vatikanische Konzıl. ach eliner lang-
er Alenu, zitiert ach Robert Raphael Geis, Vom unbekannten ju

dentum (Freiburg 1961]) 20 — Hrsg. Bayerischer Landesvereıin für Heimatpflege V., München.

steht, in dem unter den Versammelten immer neu die 
Gottesherrlichkeit weilt. 
Gottes uraltes Wunder seines »Ich bin bei euch« möge 
hier allzeit aufleuchten. 
In dieser Stunde, da wir Christen unter der Last des 
Greuels der Verwüstung, der auch diese Synagoge zum 
Opfer gefallen ist, unser Haupt senken, fliesst uns aus 
dem jüdischen Glauben ein Trost zu: Ruchlose Hände 
konnten dieses Gotteshaus zwar plündern und zerstören. 
Eines konnten sie nicht: sie konnten diesem Ort seine 
Heiligkeit nicht nehmen 3 . 
Auch dieses Wunder des Allheiligen leuchtet an diesem 
Tag auf. Er sei gepriesen, weil er solche Wunder tut. 
Wir Katholiken beten: »Gott, gib, dass alle Menschen 
Kinder Abrahams werden und zur Würde des auserwähl-
ten Volkes gelangen.« 
Am Beispiel der alten Flosser jüdischen Gemeinde können 
wir die Würde dieses Volkes ersehen. 
In den ersten Jahrzehnten nach 1684 hatte hier nur ein 
Kind jeder jüdischen Familie das Recht, sich auch anzu-
siedeln. Andere mussten abwandern. So blieb die Gemein-
de zahlenmässig klein. Aber diese wenigen Juden hatten 
die Kraft, unter allergrössten persönlichen Opfern eine 
Synagoge zu bauen. Diese hatte, wie jede Synagoge, eine 
doppelte Aufgabe: 

Sie war Versammlungsraum der Jüdischen Gemeinde 
zum Hören der Weisungen Gottes und zum Lobpreis 
Gottes. 
Sie war aber auch Ort der Stärkung und Bereitung 
zum Opfer'. 

Das ist es doch, was jedem Menschen wie jedem Volk 
Würde gibt: 

Auf Gottes Weisung hören und sie befolgen. 
Gott, den Einen und Einzigen preisen. 
Für den Glauben an Gott auch unter Opfern Zeugnis 
ablegen. 

Diese Würde war der jüdischen Gemeinde, die hier 
prachtvoll blühte, eigen. Ihr Vorsteher konnte deshalb im 
Jahre 1934, als man schon unter schlimmem Wetterleuch-
ten den 250. Geburtstag der Gemeinde feierte, sagen : »Es 
war ein langer Weg, durchtränkt von Tränen und Leid, 
aber mit dem unbeugsamen Willen, durchzuhalten im 
Glauben unserer Väter« 5 . 
Nur allzu viele unseres Volkes haben diese Würde unserer 
jüdischen Mitbürger nicht sehen wollen. Gott möge uns 
vor solcher Blindheit der Herzen bewahren und uns auch 
Mut machen, die Schuld jener Frevler zu sühnen. 
Wir Christen sollten nicht nur bei unseren Osternacht-
feiern inständig beten: »Gott, gib, dass alle Menschen zu 
der Würde gelangen, wie Abraham mit unbeugsamem 
Willen im Glauben durchzuhalten.« Solches Beten würde 
uns auch Kraft vermitteln, der Vergangenheit redlich ins 
Auge zu schauen, sie aus einem neuen Verständnis für das 
Judentum zu verarbeiten und in gegenseitiger Achtung 
gemeinsam mit unseren jüdischen Mitbürgern aus verwü-
steten Öden den Weg des Friedens zu gehen. 
Ein schönes Stück dieses Weges wurde hier durch die Re-
novierung der Synagoge aufgetan. Juden und Christen 
können wirklich je an ihren heiligen Orten wie auch bei 
Gemeinschaftsfeiern beten: 

»An uns ist es, den Herrn zu preisen ... 
Er ist unser Gott, keiner sonst ... 
Wie geschrieben steht in der Thora: >König bleibt er 
in Weltzeit und Ewigkeit«< 6 . 

' Vgl. dazu Kurt Hruby a. a. 0. 73. 
4  S. dazu Jacob Soetendorp, Symbolik der jüdischen Religion (Gütersloh 
1953) 102. 
5  Festschrift zur 1000-Jahrfeier der Marktgemeinde Floss. 
6  Gebet Alenu, zitiert nach Robert Raphael Geis, Vom unbekannten Ju-
dentum (Freiburg 2 1977 [1961]) 20 f. 

5 Nie wieder: Verfluchte Synagoge! 
Die Rolle des Judentums in der Geschichte des 
Oberammergauer Passionsspiels* 

Von Stephan Schaller OSB, Kloster Ettal 

Zur Diskussion über das »Oberammergauer Passionsspiel« entnehmen wir 
mit freundlicher Genehmigung der Redaktion >Schönere Heimat: Erbe 
und Gegenwart<*, 69. Jg., 3. Vierteljahr/Heft 3 (München 1980), S. 
289-292 und des Verfassers nachstehenden Beitrag und bringen in Er-
gänzung dazu die Rezension von Peter Fiedler über die Veröffentlichung 
von L. Swidler / W. S. Sloyan (s. u. S. 109). Der Beitrag von Pater Ste-
phan Schaller OSB beleuchtet auch die Entwicklungen des Spieltextes. 
Der Vorwurf »der grössten Intoleranz« an Rabbiner Marc H. Tanen-
baum (S. 292) ist angesichts des Verhältnisses von Christen und Juden 
verfehlt, und dies nicht zuletzt aufgrund des Festhaltens an einer Spiel-
konzeption, die die Forderungen des II. Vatikanums allzu lange nur un-
zureichend beachtet hat. Deshalb ist Pater Schallers Forderung, »man 
soll Oberammergau jetzt in Ruhe lassen« (S. 292), unverständlich; zumal 
Pater Schaller selbst abschliessend feststellt: »Die Alternative heisst nicht, 
zurück zu 1750 oder zurück zu 1860, sondern voran ins 21. Jahrhun-
dert« (Anm. d. Redaktion d. FrRu). 

»Verfluchte Synagoge!« rief von 1811 bis 1960 Judas auf 
der Oberammergauer Freilichtbühne, als er zu spät ein-
sah, was er mit dem Verkauf seines Meisters an den Ho-
hen Rat angerichtet hatte. Erst 1970 wurde dieser anstö-
ssige Ruf abgeschwächt in »Verfluchte Pharisäer!« 1980 
wurde er endlich ersatzlos gestrichen. 
Warum wurde gerade Oberammergau in unserem Jahr-
hundert die Zielscheibe massiver Kritik und unermüdli-
cher Angriffe von seiten jüdischer Organisationen, beson-
ders aus den USA? Weil es das berühmteste aller Passions-
spiele besitzt? Das spielt ohne Zweifel mit, denn Oberam-
mergau zieht besonders viele Zuschauer aus angelsächsi-
schen Ländern an. Nun muss man wissen, dass in New 
York City die grösste Judengemeinde der Welt ihren Sitz 
hat und mit 2,4 Millionen fast ein Viertel der Gesamtbe-
völkerung ausmacht. In diesem Schmelztiegel der Rassen 
geht sie aber nicht unter, sondern stellt ein in sich ge-
schlossenes Potential dar, das in Politik, Wirtschaft und 
Kultur nicht wenige Schlüsselstellungen innehat, was an-
dererseits wieder einen spürbaren Antisemitismus hervor-
ruft. Letzterer erneuert seine Kraft immer wieder aus dem 
Besuch des Oberammergauer Passionsspieles. Insofern 
interessierten andere Passionsspiele, die keinen solchen 
internationalen Rang erworben haben, nicht, auch wenn 
sie in ihren Aussagen gegenüber dem Judentum nicht we-
niger verletzend waren. 
Erschwerend kommt hinzu, dass der rassische und politi-
sche Antisemitismus des Dritten Reiches (der chemisch 
rein von jedem Christentum war) zu einer unvorstellbar 
grauenhaften »Endlösung der jüdischen Frage« ansetzte, 
die den deutschen Namen seither schwer belastet. Adolf 
Hitler hat 1930 ohne grosses Aufsehen das Oberammer-
gauer Passionsspiel besucht und es dann zusammen mit 
den Bayreuther Festspielen im »Völkischen Beobachter« 
als einen weltweiten Beweis für die kulturelle Höhe des 
deutschen Volkes gepriesen. Als er 1934 das Passionsspiel 
ein zweites Mal besuchte, nun als Reichskanzler, dekre-
tierte er zwar gegenüber widerstrebenden Parteidienststel-
len: »Das Spiel bleibt erhalten«, aber er sah bereits das 
propagandaträchtige Gefälle zwischen dem ehrenhaften 
Römer Pilatus und dem minderwertigen Mischmasch des 
jüdischen Volkes, wie er es später in seinen »Tischgesprä-
chen« ausdrückte. Das Dritte Reich ging unter; Oberam-
mergau überlebte und hielt sich zäh an das alte Gelübde-
spiel, taub für alle Kritik, die mit sichtlichem Crescendo 
einsetzte. 
Da stellte sich ein weiteres Weltereignis Oberammergau 
in den Weg: das II. Vatikanische Konzil. Nach einer lang- 

* Hrsg.: Bayerischer Landesverein für Heimatpflege e. V., München. 
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